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Sarbeftoffe

Die Älteften Schriften der Ifraeliten und der Griechen erwähnen fon Eau
 sfchter Stoffe; durch befondere Zweige der Färberei waren einzelne Städte rüber.

ferlihmt, wie 5. B. Tyrus durch die Purpurfärberei. Bon der Veränderung
de Barbeftoffe durch chemifche Agentien fcheinen die Alten befonders die
“il Thatfache gefannt und genußt zu haben, daß alkalifche Subftanzen dem ro-

 
Herr Farbeftoff eine violette Schattirung giebt. So berichtet Plinius, wo
"ton der Purpurfärberei handelt, man fee dem Farbeftoff (gefaulten) Urin
It. Bu demfelben Iwede wurde nitrum (Eohlenfaures Nutron) angewandt;
Mutard, in der Schrift de oraculorum defectu, fpricht von dem Zufaß
"a Nitrum bei dem Färben mittelft Coccus, und Plinius fagt: ad
liqua sordidum nitrum oplimum est, tanquam ad inficiendas purpuras
ineetu rasque Omnes.

Auc) Über die Verbindungen von Sarbeftoffen mit Erden und Metalle Serrinng von
Sadfarhen und Unehen, die Bereitung von Ladfarben und die Anwendung von Beizen, "eBEee

Aufßten die Alten Einiges. Won der Darftellung unvolltommener Ladfarben
heiht Plinius, Purpurissum e creta argentaria werde dargeftellt, indem
man eine Erde, wohl einen fehr reinen Thon, mit Farbebrühe behandele,
"ehe durch jene Erde begierig eingefaugt werde; Indigo werde verfälfcht,
Nbem man Setinufifche Erde mit Indigo oder Siegelerde mit Waid färbe
agl. unten bei Indigo); die Farbe, welche caeruleum genannt wurde,
derde verfälfcht ducdh eine Farbe, die aus Eretrifcher Erde und Veilchenfaft
macht werde (fraus, viola arida decocta in aqua, succoque per linteum
*presso in cretam Eretriam). Ebenfo fpricht Witruvius von der Darftels
ug gefärbten Erde (fiunt purpurei colores infecta creta rubiae radice et
\jsgino), — Sn Argppten fcheint fhon früher die Anmendung eigentlicher  
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Beizmittel und zwar fo verfchiedener, daß fie_mit demfelben Farbeftoff br

fehiedene Farben gaben, bekannt gemefen zu fein; Plinius fagt: Pinguntd

vestes in Aegypto inter pauca mirabili genere, candıda vela postquan

attrivereillinentes non coloribus, sed colorem sorbentibus medicamentk

Hoc quum fecere, non apparet in velis; sed in cortinam pigmentifer

ventis mersa, post momentum extrahuntur pieta. Mirumque, quum si

unus in cortina colos, ex illo alius atque alius fit in veste, accipienis

medicamenti qualitate mutatus. Nec postea ablui potest; ita cortin

non dubie confusura colores, si pictos acciperet, digerit ex uno, pin

gitque dum coquit. — Was die Griechen oruzrrnoie, die Römer aluma

nannten (vergl. Seite 56 f.), feheint angewandt worden zu fein, die Wolle u

dem Färben vorzurichten; 08 deutet darauf hin der griechifche Ausdrut

orupew Eoıe, Wolle beizen, und Pliniue’ Yusfage über dag alumeı

und feine Nugbarkeit zur Färberei: In Cypro candidum et nigrum, exigu

coloris differentia, quum sit usus magna; quoniam inficiendis dan

colore lanis, candidum liquidumque utilissimum est, contraque fusch

aut obscuris, nigrum. Na Ifidorus, im T. Sahrhundert, foll fogt

der Namen alumen von der Anwendung der fo bezeichneten Subftanz uf

Färben gegeben worden fein (alumen vocatur a lumine, quod lumen col-

ribus praestat tingendis). In dem Mittelalter war der Gebrauch di

Alauns, um die Farben auf Stoffe zu firiren, allgemein befannt. — Buläh“

fpricht in feinen Experiments and considerations touching colours (166

von den Niederfchlägen, welche Wlaun und Potafche, oder Bleieffig, M

verfchiedenen Farbeftoffen hervorbringen. — Die Anwendung ber zin

fotution zu der Färberei wurde duch Drebbel im Anfange des 17. Sie

hunderts entdedt. Alle Nachrichten ftimmen barin überein, daß diefe End

deung durch Zufall gemacht worden fei; Einige (fo 3. ©. Fr Hoffman

in der Vorrede zu feiner Sammlung Observationum physico - chymiea N

selectiorum) geben an, Drebbel habe eine Farbebrühe aus Codenille |

Satpeterfäure dargeftellt, und den Zufaß von Zinnfeile verfucht, um!

Säure abzuftumpfen; Andere (fo 5. B. Bedmann) berichten, Det" %

habe einen Gochenillenuszug mit MWaffer gemacht, um Thermometer dem ii

zu füllen, und mit diefem habe fich zufällig Königsmaffer gemifcht, wen

aus einem am Fenfter ftehenden Gtafe über das Zinn, womit die Shi

vereinigt waren, ausgelaufen fei, und die Eirfchrothe Farbe in die fpard®

rothe verwandelt.
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Kr vegetabilifchen Fafer eine wirkliche Verbindung eingeben, gelangte man

tft fpät; lange glaubte man, die Farbetheilchen feien in den Iwifchenräumen

> br gefärbten Subftanzen nur mechanifch niedergefchlagen. Noch Hellot,

‚eo Picher in den Memoiren der Parifer Akademie für 1740 und 1741 zuerft

Ugemeinere theoretifche Anfichten über den Färbeproceh ausfprach, war die:

fe Anficht. Nach ihm befteht das Färben der Wolle darin, daf ihre Ober:

fiche gereinigt, ihre Imwifchenrdume vergrößert, mit Farbeftoff angefüllt und

har fo zufammengezogen und verkleinert werden, daß die Farbetheilchen

hin een. eine ächte Farbe wirfe durch ihre adftringirende

Kaft, indem fie die Safern der Wolle um fich her zufammenziehe; der

Nugen der Aaunbeize beruhe auf der Bildung einer Lacdfarbe, welche in den

Bufhenräumen der Wolle niedergefchlagen werde; undchte Färbung Eönne
ktbeffert werden duch Kochen des gefärbten Zeuges mit Alaun oder Wein:

kin, welche die Fafern des Zeuges zufammenziehen und die Farbetheilchen

Brie Swifchenräume der Wolle ganz eigentlich einkleben; endlich werden

hfe Sarbetheilchen noc mehr befeftigt durd) die Zufammenziehung, melche

le Poren der heiß gefärbten Wolle bei dem Abkühlen erleiden. — Daß
h8 Särben nicht bloß auf einer mechanifchen Einfchliefung von Farbetheil-

im indie Zwifchenräume der zu färbenden Subftanz beruhe, fuchte Mac:

em, welcher fi viel mit der Ausbildung der Färbekunft befchäftigte, na=
Benilich 1778 in feinem Dictionnaire de chymie zu erweifen. Wenn man

kiGewichte Wolle und Seide mit derfelben Menge Farbebrühe von

Gchenille behandfe, fo werde die erftere viel gefättigter gefärbt als die legtere;
bs Eönne nicht, wie es bis dahin gefchehen fei, durch die Annahme erklärt
heben, die Zwifchenräume der Wolle feien größer, und nebmen daher aud)
fibere Sarbetheilchen auf, die der Seide aber fo Elein, daß fie nur die
haften, alfo weniger, Farbetheilhen aufnehmen können, — denn die Farbe-
hibe mwerbe durch bie Seide noch mehr entfärbt, als durch die Wolle. Cs
kiffe alfo nody eine andere Urfache bier mitwirken, als die Verfchiedenheit
Atar Größe der Poren; es müffe eine chemifche Anziehung ziwifchen der zu
Itbenden Subftanz und dem Farbeftoff ftattfinden. Es wurde diefe An-
it bald allgemein angenommen. — Macquer unterfchied auch die
Veinftoffe in siwei Kaffen, je nachdem fie unmittelbar fi mit den Zeuge
NE nerbinden, oder je nachdem das leßtere erft durch Beizen vorgerichtet wer-
muß; gr betrachtete die erfteren als beftehend aus einem feifenartigen

Zu der Erfenntniß, daß Farbeftoffe mit der zu färbenden thierifchen zheoretirde An,
fiten über das

Färben.

 



Theoretifche Uns
fidten über das

Färben.

Indigo.
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Ertractivftoff und einem erdig-harzigen Beftandtheile (auf der Vereins

gung des legteren mit der Fafer des Zeuges, auf der Zerfegung des ganem | |

Karbeftoffs und der Vereinigung des feifenartigen ertractiven Beftandthik |

mit der Verbindung von Fafer und erdig=harzigem Stoff beruhe e8, di

fotche Farben fogleih das Zeug dauerhaft färben), die legteren als bloß de

ftehend aus feifenartigem Ertractivftoffe (und bei der Unmwendung diefer muf

nah Macquer’s Anfiht ein Beizmittel das verrichten, was bei den ar

deren der erdig=harzige Beftandtheil bewirkt). Bancroft, deffen Experi-

mental researches, concerning the philosophy of permanent colours ett.

1794 zuerft erfchienen, bezeichnete die Barbeftoffe, je nachdem fie in ein

diefer beiden Klaffen gehören, mit den jeßt noch gebräuchlichen Benennunget

fubftantive und adjective Pigmente.

Auf die Gefchichte der einzelnen Farbeftoffe ift bier nicht einzugehrt;

nur in Beziehung auf eine Subftanz, welche in neuerer Zeit zu fo vielen mid

tigen Unterfuhungen das Material geliefert hat, will ich hier Einigesibe

die früheren Kenntniffe und Anfichten mittheilen.

Der Indigo war den Alten bereits bekannt; diefes Farbematerial wurd

vorzugsmeife als Indifches, Indicum, bezeichnet, tweiches Beimort indep aud

noch manchen anderen Farben beigelegt wurde, mie denn ;. 8. Indien

nigrum fein präpariete Kohle, indifche Zufche, bezeichnete. — Don dit

eigentlichen Indigo fprechen Dioskorides und Pliniuß. Der Erfer

fagt: Tod d& Asyouevov Ivdınov To uv auroudrog Ylverdt, ofore

EBoaoue dv tav Ivdınav zaAduov‘ ro ÖE Bugpındv Eorw em

Hıowög TOgPVOOUg, Lraımgovwevog voig yahreloıs, ov ano

gavrss Emoalvovow ol reyvirau' &gıorov ÖE nymreov eivar ?)

yvavosıöig ve xal Eyyuhov, Asiov (Won dem fogenannten Indy!

entfteht eine Art von felbft, gleichfam wie ein Auswurf aus den indifee"

Rohren; eine andere Art, mit twelcher gefärbt wird, ift ein purpurfarbi!

Schaum, der oben in den Keffeln fteht, und welchen bie Künftter abfonde!

und trodnen; für den beften wird der gehalten, welcher bläulich, und fett

und zart if). Plinius berichtet: Ab hoc maxima auctoritas Indi®

Ex India venit, arundinum spumae adhaerescente limo; quum teritin

nigrum; at in diluendo mixturam purpurae caeruleique mirabilem redil

Alterum genus ejus est in purpurarlis ofheinis innatans cortinis, et sl

purpurae spuma. (ui adulterant, vero Indico tinguntstercora colua

    
m

1

dr

A

Hi

At

Ri

Ra

af

ar

(

Ban

a

a

Ar

RI

 

   
  
  

 

 
    



Rarbeftoffe. 401

 

  

  

   

   

 

   

   

    
   
   

 

  

bina, aut eretam Selinusiam, vel annnlariam vitro inficiunt. Probatur

 tarbone. Reddit enim, quod sincerum est, flammam excellentis purpurae.

F Der Indigo fcheint damals, bei den Griechen und Römern wenigftens,

enger zum Färben, Als in der Malerei und auch in der Mediein ange

ande worden zu fein. Die arabifchen Schriftfteller erwähnen des Indigo’

8 einer Medien und als eines Farbematerials. Ausgebreiteter wurde fein

Gebrauch in leterer Beziehung in Europa feit dem Anfange des 16. Jahr:

*  funderts, wo man anfing, ihn auf dem Seewege von Oftindien zu beziehen.

die Ei ng des Indigo’ verdrängte in der Färberei den Gebrauch des

Raids un verminderte den Gewinn, welchen viele Finder Europa’s big:

“sr aus dem Anbaudes leßteren gezogen hatten, obgleich in Frankreich 1598

nd fpäter noch öfter, und in Deutfchland 1577 die Antwendung des In-

 Nig0’8 gefeglich verboten wurde. f

Später verfuchte man, aus dem Maid die blaue Farbe im reineren

Auftande darzuftellen. Hellot fehlug bereits in feiner Unterfuchung über

NeFärbekunft vor, die Maidpflanze ebenfo wie die Indigopflanze zu be=

heiten, um aus der erfteren eine Ähnliche Farbe zu erhalten. Diele

erfuche wurden hierüber angeftellt ; die Unterfuchungen, aus welchen zuerft

Nie Mebereinftimmung der blauen Farbe im Maid mit dem Indigo hervor

ing,führten Planer und Trommsdorff aus, und publicieten fie in

dam Schriften der Churmainzifchen Akademie der Wiffenfchaften zu Erfurt

fir 1778 und 1779 (aud) abgefondert als „Unterfuhung der blauen Farbe

m Maiderant« 1780); an der Farbe aus dem MWaid bemerkten fie zuerft

Ne Sublimirbarkeit. Daß der gemöhnliche Indigo unverändert fublimirt
 teeden Eönne, erwähnen bald darauf D’Brien in feiner Schrift :oncalico-

finting, u. X.
Daß die Zeuge aus der Indigoklipe mit grüner Farbe fommen und

aam der Luft blau werden, wurde auf fehr verfchiedene MWeife erklärt.

 Dellot meinte 1740, diefe Farbenänderung beruhe auf dem MWeggehen

"El tom flüchtigem Laugenfaz; Macquer 1778, fie werde dur) die Einwirkung

ni tr Kohlenfäure der Atmofphäre hervorgebracht; Planer und Tromme-

nn Vorff zu derfelben Zeit, in der Farbe des Waids fei blauer Farbeftoff neben

gem gelben in MWaffer Löslichen und neben flüchtigem Alkali enthalten, welche

# Mammen eine geime Karbe geben, aber an der Luft tropfe die gelbe Farbe ab,

RB Alkali verfliege und der blaue Zarbeftoff bleibe allein zurüd. Daß ber

) Indigo durch Sauerftoffentziehung löslich werbeund die blaue Farbe verliere,
i SEP p°E Srfhhichte der Chemie. IV. 26

  

Indigo.
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an der Luft aber fie durch Sauerftoffabforption twieder erhalte, erkannten dit

erften Antiphlogiftiker,, welche dem Färbeproceß ihre Aufmerkfamkeit zumand:

ten; fo 3. B. Berthollet 1791.

Piteinfalpeterfäure. Woulfe gab in den Philosophical Transactions für 1771 an, da

man durch Behandlung von Indigo mit Salpeterfäure eine gelbe Ftüffigteit

erhalte, welche Leinwand und Seide gelb fürbe; ähnliche Beobadhtunge

machten in der nächften Zeit noch mehrere Chemifer, fo 3. B. Duatremen

Disjonval, welcher 1780 in den der Parifer Akademie vorgelegten Memor

ten eine Unterfuchung des Indigo’s publicirte, und angab, daß Satpeterfäur

mit diefer Farbe eine Maffe bilde, welche die Haut fafrangelb färbe, Die

Bildung eines eigenthümlichen, bitter und fauer fhmedenden Körpers bil

diefer Operation erfannte I. M. Hausmann 1788. Diefelbe Subftan

im Erpftallifirten Zuftande erhielt Wetter 1799 aus Seide mittelft Sul

peterfäure; er ftellte das Kalifalz dar, und beobachtete, af e8 in der Hikt

wie Schießpulver verpufft. Iene Subftanz wurde nad) ihm häufig alt

Melter’s Bitter bezeichnet. Liebig benannte fie 1827 ale Kopienfirt

ftofffäure, Berzelius als Pikcinfalpeterfüure (xı2905, bitter), Dumnt

1836 als Pikrinfaure.


